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Das 37. Symposium »Psychoanalyse und Altern« vom 5./6. Dezem-
ber 2025 in Kassel stand unter dem Thema »›When I’m Sixty-Four‹ – 
Sehnsüchte, Ängste und Hoffnungen«. Das Thema wurde angeregt vom 
Beatles-Song When I’m Sixty-Four, der sich auf ihrer LP Sgt. Pepper’s 
Lonely Hearts Club Band findet, die im Mai 1967 erschienen ist. Für mich 
persönlich sind damit Erinnerungen verknüpft, war es doch die erste LP, 
die ich mein Eigen nennen konnte. Paul McCartney hat den Song kom-
poniert, als sein Vater 64 Jahre alt war. 64 ist auch heute noch ein mar-
kantes Datum, denn es ist das Durchschnittsalter, in dem Menschen aus 
dem Beruf ausscheiden (Männer mit 64,2 und Frauen mit 63,9 Jahren). 
Der Liedtext ist geprägt durch ein ängstliches Bild vom Alter, von den 
Sorgen, verlassen und einsam zu sein und niemanden zu haben, der für 
einen sorgt. Zwar gibt es im Text auch ein paar tröstliche Gedanken, aber 
überwiegend bringt er ein negatives Bild vom Alter zum Ausdruck, das 
sehr durch den Zeitgeist geprägt ist, in dem eine defizitorientierte Sicht 
fast ungeteilte Gültigkeit besaß. Heute mögen wir uns mit einem solchen 
Bild kaum noch identifizieren, unsere Vorstellungen vom Alter haben sich 
im Laufe der Zeit grundlegend gewandelt. Können wir ein weniger angst-
erfülltes Bild vom Alter gewinnen, als es Paul McCartneys Song erkennen 
lässt?

Das Alter hat sich in den vergangenen Jahrzehnten erheblich gewan-
delt. Die Rentenbezugsdauer hat sich seit Beginn der 1970er Jahre (auf 
heute über 20 Jahre) mehr als verdoppelt; biologisch gesehen sind die 
Menschen heute im Schnitt fünf bis zehn Jahre jünger, Alterseinschrän-
kungen treten zumeist wesentlich später auf, und die kognitiven Fähig-
keiten haben sich enorm verbessert, wie Gerstorf und Kollegen (2023) 
anhand der Befunde der Berliner Altersstudie eindrucksvoll gezeigt haben; 
das Bonmot, 70 sei das neue 60, ist den Befunden zufolge sogar noch un-
tertrieben. Das alles hat dazu geführt, dass sich unser Altersbild gewan-
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delt hat und heute auch zahlreiche positive Elemente umfasst. Mit den 
trüben Aussichten, die Paul McCartney in seinem Song beschrieben hat, 
möchte sich heute kaum mehr jemand identifizieren. Vielmehr fiebern die 
meisten Menschen heutzutage voller Ungeduld dem Berufsende entgegen 
und starten mit einer großen Erwartungshaltung in den neuen Lebens-
abschnitt. Aber handelt es sich dabei nicht doch um eine euphemistische 
Haltung, die diesem tiefen Einschnitt in das bisherige Leben nicht gerecht 
wird? Ist es wirklich ratsam, sich von dem neuen Optimismus leiten zu 
lassen und den neuen Versprechungen leichtfertig zu folgen? Lassen sich 
tatsächlich die Ängste, die Paul McCartney beschrieben hat, so einfach 
beiseiteschieben? Oder sollten wir Menschen nicht eher darauf gefasst 
sein, dass die Honeymoon-Phase, die unmittelbar nach dem Ende des Be-
rufslebens zunächst für ein Gefühl der Befreiung sorgt, bald abklingt und 
die Herausforderungen des neuen Lebensabschnittes erst dann unmittel-
bar erfahrbar werden? Und was ist mit der Ahnung, dass irgendwann 
auch die Einschränkungen und Grenzen des Alters spürbar werden? Und 
wie umgehen mit der Sehnsucht, die in solchen Schwellensituationen oft 
geweckt wird? Wie kann angesichts dessen Hoffnung auf ein gutes Alter 
entstehen, ja was ist überhaupt Hoffnung? Ich möchte das anhand eines 
Beispiels paradigmatisch darstellen.

Als ich noch in der Psychosomatischen Klinik tätig war und eine Sta-
tion zur Behandlung Älterer geleitet habe, habe ich dort eine psychoedu-
kativ-geragogische Gruppe eingeführt. Ich hatte eine Reihe von Themen 
vorbereitet, eröffnete die Sitzungen stets mit einem kurzen Impulsrefe-
rat, um dann anschließend die Gruppe im Sinne einer themenzentrierten 
Interaktion zu gestalten. Das Thema »Wie gehe ich mit dem Ausscheiden 
aus dem Beruf um?« gehörte stets dazu. Ich sprach darüber, wie es den 
Betroffenen zumeist vorher ergeht und was danach geschieht, dann folgte 
das Gespräch, und manchmal fügte ich noch eine weitere Frage hinzu: 
»Haben sie sich den letzten Tag ihres Arbeitslebens schon einmal vor-
gestellt, wie er verlaufen wird, und wie sie ihn gestalten wollen?« Diese 
Frage löste oft intensive Reaktionen aus, weil sie eine emotionale Nähe 
zum Thema herstellte. Zumeist hatten sich die Gefragten genau dies nicht 
vorgestellt, doch eines Tages meldete sich eine Patientin, Frau M., zu 
Wort und schilderte, dass ihr das Ereignis bald bevorstünde. Sie sei Er-
zieherin und habe sich den Abschied schon ganz genau ausgemalt. Sie 
gehe am letzten Tag in den Kindergarten, werde sich von den Kindern be-
schenken lassen, und die sängen sicherlich auch einige Lieder, und auch 
die Kolleginnen hätten sicherlich etwas vorbereitet. All das nehme sie mit, 
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doch damit nicht genug. Denn dann würde sie am nächsten Morgen in 
aller Frühe noch einmal hingehen, sich in einem Busch verstecken und 
abwarten, bis die Kolleginnen kämen, die Räume aufschlössen, das Licht 
anginge, bald auch die Kinder kämen und der Betrieb beginnen würde. 
Das alles würde sie beobachten, um dann nach Hause zu fahren und ein 
schönes Frühstück zu sich zu nehmen. Was macht Frau M. da eigentlich, 
und was geschieht genau?

Die Patientin verschafft sich im Busch eine Position, die es ihr erlaubt, 
sich der Aufgabe des Abschieds und des Neuanfangs zu stellen und das 
Erlebte noch einmal durchzuarbeiten. Sie bringt sich in Distanz zum Ge-
schehen, hält aber gleichzeitig den emotionalen Bezug dazu aufrecht. 
Genau dies hatte einst Hellmuth Plessner in seiner philosophischen An-
thropologie als exzentrische Position beschrieben (Plessner 1983/1950). 
Als exzentrische Positionalität bezeichnete er die Fähigkeit des Menschen, 
sich auf seine Mitte beziehen zu können, wofür er gleichsam neben sich 
stehen müsse, ohne sich zu verlassen. Dafür brauche er einen Abstand zu 
seinem erlebenden Zentrum, was der Begriff der exzentrischen Positionali-
tät beschreibt; eine Position, die wir ja auch in der Therapie immer wieder 
anstreben. Frau M. kann nun aus dieser Position heraus das Geschehen 
vom Vortag noch einmal nachvollziehen und es in einer umfassenderen 
und komplexeren Weise verstehen. Sie kann die emotionale Bedeutung, 
die diesem markanten Abschnitt in ihrem Leben zukommt, zur Geltung 
kommen lassen. Wie mag sich das im Einzelnen in ihr abspielen? Viel-
leicht reagiert sie noch einmal berührt und bewegt, so wie am Vortag, 
als es sie fast überwältigt hätte. Bewegtsein ist eine gemischte Gefühls-
reaktion (»bittersüßes Gefühl«), die besonders dann auftritt, wenn sich 
die Zukunft verkürzt und für einen Moment Zeit und Vergänglichkeit 
spürbar werden, wie es im Alter häufiger der Fall ist (Ersner-Hershfield et 
al., 2008). Und vielleicht kommt in diesem Moment auch eine Sehnsucht 
auf, jenem »unstillbaren« Gefühl (Hantel-Quitmann, 2011) vergleichbar, 
das sich auf Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft richten kann und 
besonders dann entsteht, wenn ein Gefühl der Unvollständigkeit und Un-
vollkommenheit existiert, wie es auch am Ende des Berufslebens häufig 
der Fall ist. Momente des Abschieds können aber immer auch Ängste aus-
lösen, Ängste vor dem, was kommt und die vielleicht bange Frage, ob 
sich der neue Möglichkeitsraum tatsächlich öffnen wird und sich die Pläne 
und Träume realisieren lassen. Vielleicht kann Frau M. in diesem Moment 
auch zulassen, dass der nun beginnende Lebensabschnitt sie eines Tages 
mit den Zumutungen des Alters konfrontieren wird, auch wenn es bis 
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dahin noch Jahre dauern kann. Dies alles wahrzunehmen bedeutet, sich 
der Ambivalenz des Alters zu stellen und gerade daraus Stärke und Hoff-
nung zu gewinnen. Welche Bedeutung kommt dabei nun der Hoffnung zu, 
und was ist das eigentlich?

Hoffnung kann als eine zuversichtliche innerliche Ausrichtung ver-
standen werden, die mit der positiven Erwartung einhergeht, dass das Er-
wünschte eintreten wird. Doch Gewissheit, dass dies geschieht, gibt es nicht. 
Der englische Philosoph Terry Eagleton (2016) bezeichnet den Optimis-
mus als banal, Hoffnung dagegen erfordere Reflexion und klares Denken 
und halte immer auch die Möglichkeit des Scheiterns bereit. Und auch der 
französischen Philosophin Corine Pelluchon (2024) zufolge ist Optimismus 
lediglich ein Ersatz für die Hoffnung: »Die Hoffnung aber«, so Pelluchon, 
»will erkämpft sein. Zu ihr gelangt man nur auf einem Weg, der durch 
die Wahrheit hindurchführt und den zu beschreiten große Mühe und viel 
Geduld kostet« (S. 1).

Diese Gedanken können auch im Hinblick auf das Alter hilfreich sein. 
Frau M. begibt sich in eine Situation, in der sie mit großer Offenheit auf 
ihr Leben blicken und die Veränderung, die sich gerade vollzieht, in ihrer 
ganzen Tragweite durchdringen kann. Genau daraus kann Hoffnung re-
sultieren, und insofern kommt der Szene eine paradigmatische Bedeutung 
zu, die auf dem Weg ins Alter eine innere Stärke hervorzubringen vermag. 
Doch wie Frau M. es praktiziert, dazu bedarf es Momente des Innehaltens 
sowie Zeiten und Räume, die eine exzentrische Positionalität ermöglichen. 
Nur dann wird es gelingen, das Alter in seiner umfassenden Bedeutung 
zu verstehen, zu deuten und zu gestalten. Sich auf einen solchen Prozess 
der Aneignung des Alters (Peters, 2026) einzulassen, kann dazu verhelfen, 
dieses zu einem »erlebten Alter« zu machen, wie es der große Gerontologe 
Leopold Rosenmayr (1990) beschrieben hat.

Die Vorträge des Symposiums »›When I’m Sixty-Four‹ – Sehnsüchte, 
Ängste und Hoffnungen« und die Atmosphäre, die durch die Vorträge ge-
schaffen wurde, haben in Kassel eine weniger angsterfüllte Sicht auf das 
Alter entstehen lassen, als sie dem Beatles-Text zu entnehmen ist. Es wurden 
vielfältige Perspektiven aufgezeigt, die mit Sehnsüchten und Hoffnungen zu 
tun haben und immer wieder einen Ausgleich zur Angst herzustellen ver-
mögen, die im Alter wohl unvermeidlich ist. Es würde uns freuen, wenn 
auch Sie, die Leserinnen und Leser dieses Hefts, sich davon etwas anstecken 
ließen!

Meinolf Peters (Marburg)
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